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Schweiz 
Wahlkampf. Di e SP Schweiz hat an 
ihrem Parteitag heisse Themen wie 
Europa oder di e Zuwanderung 
ausgeblendet. Si e zeigte si eh rück­
wãrtsgewandt- und radikal. Seite 5 

lnternational 
Trügerische Ruhe.lm Osten der 
Ukraine sollten die Waffen schweigen. 
Die Lage bleibt angespannt. Seite 6 

Hamburg-Wahl. Die Rechtskonserva­
tiven ziehen ins Parlement e in, die FDP 
legt zu, di e CDU stürzt ab. Seite 6 

Base l 
Es war die Tochter. Di e Tãterin im Fali 
d er Künstlerin Michêle Zaugg befindet 
sich in d er Psychiatrie. Seite 14 

Der Sanierer. Dieter Künzli weiss von 
klein auf, was Sparen heisst, und dies 
tut er auch in Breitenbach. Seite 15 

Kultu r 
Berlinale. Der iranische Regisseur 
Jafar Panahi erhielt in Berlín den 
Goldenen Bãren für seinen Film «Taxi••. 
Am Festival waren die grossen Krisen 
d er Welt ke in Thema. Seite 21 

Wirtschaft 
Nutella. Er machte aus d er kleinen 
Konditorei seines Vaters einen Welt­
konzern: Michele Ferrero, Eigner des 
Süsswarenkonzerns un d e in er d er 
reichsten Mãnner d er Welt, ist am 
Samstag gestorben. Seite 29 

Sport 
Punkteteilung. Der FC Basel muss 
sich gegen Sion mit einem 1:1-Remis 
begnügen. Seiten 31, 34, 35, 36 

Triumph. Stan Wawrinka holt sich mit 
d em Finalsieg gegen Tomas Berdych 
in Rotterdam d en Titel. Seite 33 

Region. Auflosungserscheinungen 
sind heute, zumal in meteorologischer 
Hinsicht, zu begrüssen: Der Nebel 
weicht bis Mittag, 6 Grad. Seite 18 

Online. So will d er Bund d en Rauchern 
in d er Schweiz i h re Glimmstãngel 
verleiden: Das Bundesamt für 
Gesundheit lanciert heute eine neue 
Tabakprãventionskampagne. 
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Parkhaus-Preise 
sollen sinken 
lm nahen Ausland kosten die 
Parkplatze wesentlich weniger 

Basel. Basels Parkhãuser sind teuer. Bis 
zu vier Franken wie im Storchen kostet 
ein Platz pro Stunde. Im nahen Ausland, 
in Freiburg, in Lorrach oder in Weil am 
Rhein parkiert man wesentlich günsti­
ger. Mit einer Preissenkung konnten di e 
Rahmenbedingungen für den Detail­
handel, welcher derzeit unter dem tie­
fen Eurokurs leidet, und das Gewerbe in 
d er Stadt verbessert werden, finden Pro 
Innerstadt und der Gewerbeverband 
Basel-Stadt. Vorgeschlagen wird bei­
spielsweise ein attraktiverer Preis wãh­
rend der ersten drei Stunden Parkdauer. 

Davon will man indessen bei Immo­
bilien Basel-Stadt (IBS) nichts wissen. 
«Das ist bei uns derzeit kein Thema», 
sagt IBS-Sprecherin Barbara Neidhart. 
Im Vergleich zu anderen Schweizer 
Stãdten bewege sich Base! diesbezüg­
lich im unteren Bereich. Gu Seite 11 

Eymann will keinen &~)l ~~ 
Reformstopp einlegen ~tl. u.~) 

Terroranschlag 
in Kopenhagen 
USA bieten Danemark Hilfe an 

Kopenhagen. Rund fünfWochen nach 
den Attentaten von Islamisten in Paris 
hat der Terror emeut eine europiiische 
Hauptstadt getroffen. Innerhalb von 
zehn Stunden erschoss ein Mann in der 

Basler Erziehungsdirektor zieht Schulreformen entschlossen durch 

Von Franziska Laur 

Basel. Mit dem Baselbieter Bildungs­
direktor Urs Wüthrich (SP) wird der 
Basler Erziehungsdirektor Christoph 
Eymann (LDP) einen wichtigen Mit­
streiter verlieren. Wüthrich war d er ein­
zige Amtskollege in der Nordwest­
schweiz, der das Reformtempo mit ihm 
durchziehen wollte. Do eh mit d er W ahi 
von Monica Gschwind (FDP) dürfte sich 
die Hoffnung für Eymann schmãlern, 
dass die Einführung des Lehrplans 21 
auch im Baselbiet schlank über die 
Bühne geht. Gschwind hat angekün­
digt, dass sie die Reformen stoppen und 
ü berpriifen will. 

D ami t trifft sie d en N erv d er Basel­
bieter Lehrpersonen, die von der Eile 
bei der Umsetzung und der Anzahl der 

Reformen ermüdet sind. Sie konnen 
sich kaum mehr auf ihre Kemaufgabe, 
das Unterrichten, konzentrieren und 
fühlen sich in ihren Warnungen vor zu 
viel Tempo nicht ernst genommen. 
Dabei hat gerade das Beispiel eines 
anderen Nordwestschweizer Kantons, 
des Aargaus, gezeigt, dass Eile bei 
Schulreformen schadet und Reformen 
au eh sachte eingeführt werden konnen. 

Stadt markiert Entschlossenheit 
Christoph Eymann jedoch will 

neben allen anderen Reformen auch 
den Lehrplan 21 schon in diesem 
August einführen. Es brauche bei der 
Umsetzung von solchen Reformschrit­
ten Entschlossenheit, sagt er. Er hat 
jedoch den Vorteil, dass sich die Stadt 
mit der Orientierungsstufe in einem 

unbeliebten Schulsystem befand. Aus- dãnischen Hauptstadt Kopenhagen 
serdem haben die Lehrer keine Lobby einen Filmemacher wãhrend einer Dis­
im Rücken. Die Geschãftsleitung der kussion über Meinungsfreiheit sowie 
Freiwilligen Schulsynode Basel-Stadt, einen jüdischen Wachmann vor einer 
die eigentlich unabhãngig sein sollte, ist Synagoge. Fünf Polizisten wurden ver­
in vollem Umfang auch in der Kantona- letzt. Die Grossfahndung endete ges­
len Schullconferenz vertreten und somit tem Morgen mit todlichen Schüssen d er 
befangen. Sicherheitskrãfte auf den mutmassli­

Doch wie ein Bildungsbeobachter chenAttentãter. 
vermutet, dürfte für Gschwind di e Di e T aten erinnem an die Anschlãge 
Umsetzung ihrer Versprechen schwie- auf die Satire-Zeitschrift Charlie Hebdo 
rig werden. Beispielsweise, di e aus- in Paris. Sie konnten d en Attentãter la u t 
ufemden Kosten bremsen zu wollen den dãnischen Sicherheitsbeh6rden zu 
un d künftig d en Bildungsfranken nicht dessen Taten angeleitet ha ben. 
mehr in di e Verwaltung, sondem Einschüchtem lassen will sich Dãne­
direkt in di e Ausbildung d er Schüler zu mark nicht. «Es gibtviele Fragen, di e die 
investieren. Auch wird sie zeigen müs- Polizei noch beantworten muss», sagte 
sen, ob Reformen wie die Einführung Ministerprãsidentin Helle Thorning­
des Lehrplans 21 tatsãchlich noch zu ~midt. «Aber es gibt eine Antwort, 
stoppen sind. Seite 3 /. die wir heute schon geben konnen. Und 

-------------------------------------------7.7· die lautet, dass wir unsere Demokratie 
// verteidigen werden.» 

Ei ne herrliche Herrenfasnacht ~ Di e deutsche Kanzlerin Angela M er-
ke! sprach den Angeh6rigen der Opfer 
ihr Beileid aus. In einem Telefonat mit 
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·1 l Thorning-Schmidt betonte sie, Deutsch­
land stehe fest an der Seite Dãnemarks. 
EU-Ratsprãsident Donald Tusk sagte: 
«Unsere Entschlossenheit, alle Arten 
von Extremismus und Terrorismus zu 
bekãmpfen, wird durch solche Angriffe 
nur gestãrkt.» 

Der franzosische Prasident François 
Hollande stattete der dãnischen Bot­
schaft in Paris einen Besuch ab. Der bri­
tische Premierminister David Cameron 
zeigte sich betroffen. Die USA boten 
Dãnemark ihre Hilfe an. Auch Saudi­
Arabien verurteilte die beiden Terror­
angriffe in Kopenhagen und erinnerte 
dabei an die Totung dreier Muslime in 
den USA. SDA Seite 7 

NachderWM 
ist vor der WM 
Schweizern steht Arbeit bevor 

Von Manuel S tein er 

Beste Bedingungen. Bei gutem bis prachtigem Wetter wie in Laufen erlebte am Wochenende di e Fasnacht im Birseck, 
in Allschwil, i m Laufental un d im Fricktal ihren H6hepunkt. Neben lokal en Ereignissen- etwa die Landart-Ausstellung 

Beaver Creek. Zwei Wochen Ski-WM. 
Zwei Wochen bangen und hoffen, dass 
die Schweizer nicht sang- und klanglos 
untergehen. Mit einmal Gold und zwei­
mal Bronze ist die Weltmeisterschaft in 
VaiVBeaver Creek aus Schweizer Sicht 
zumindest resultatemãssig einigermas­
sen geglückt. Die Dominanz vergan 
gener Tage ist aber Geschichte. Vor 
allem in den technischen Disziplinen 
Riesenslalom und Slalom haben die 
Schweizer im Hinblick auf die 
Heim-WM 2017 in St. Moritz noch eini­
ges an Arbeit zu erledigen. Keine Top­
Klassierung, keine Überraschungen. Da 
ist noch viel Potenzial nach o ben. 

in Allschwil oder de r 1 O 000. beziehungsweise 9999. Einwohner von Therwil - waren au eh nationale Begebenheiten als 
Sujets zu beobachten, etwa das Selfie des Badener Stadtammanns G eri Müller. Gu Foto Kostas Maros Seiten 16 und 17 

Viel Applaus für 
Strauss-Oper 
«Daphne»-Premiere mit Agneta 
Eichenholz in der Hauptrolle 

Basel. Langen Applaus erhielt die 
schwedische Sopranistin Agneta 
Eichenholz in der Premiere von Richard 
Strauss' Oper «Daphne» am Freitag im 
Theater Base!. Z u Re eh t: Di e grossartige 
Sãngerin füllte die morderisch schwere 
Riesenpartie in diesem antiken Sagen­
stoff mit jeder F as er ihres Korpers aus. 

Die Basler Inszenierung von Chris­
tof Loy verortet das 1938 uraufgeführte 
Musilctheater von Richard Strauss im 
Bayern der Dreissigerjahre. Statt des 
Olymps sieht man eine einfache Bretter­
wand, das Vollc trãgt Lederhosen und 
Dirndl und trinktBier aus grossen Hum­
pen. Viel Lo b verdient au eh d er Theater­
chor und das Basler Sinfonieorchester 
unter d er Leitung des 85-jãhrigen Diri­
genten Hans Drewanz, das so straus­
sisch-virtuos aufspielte, dass es eine 
Freude war. hm Seite 19 

Showdown in Brüssel 
Tag der Entscheidung im Fali Griechenland 

Von Rahel Koerfgen 

Brüssei/Athen/Zürich. Es bleibt nicht 
viel Zeit: Heute treffen sich in Briissel 
erneut die Euro-Finanzminister, um 
eine Losung für Griechenland zu fin­
den; das Rettungsprograrnm lãuft 
bereits Ende dieses Monats aus. Ihr Ziel 
ist es, eine Staatspleite zu verhindern, 
da dem südeuropiiischen Land das 
Geld ausgeht. Das Problem: Der neue 
Regierungschef Alexis Tsipras, auch 
«Euroschreck» genannt, fordert zwar 
entsprechende Hilfeleistungen, ist aber 
nicht bereit, auf die Forderungen der 
Geldgeber (EU, Europãische Zentral­
bank, Intemationaler Wãhrungsfonds) 
einzugehen. Er und sein Finanzminister 
Giannis Varoufalcis plãdieren auf Schul­
denentlastung. Das Rettungsprogramm 
soll nach ihrem Willen nicht verlãngert 
werden. Die Euro-Lãnder wiederum 
wollen einen Bruch mit Athen verhin-

dern; sie favorisieren eine Verlãngerung 
des Programms als Rahmen für weitere 
Hilfen und Reformen. 

Derweil treibt die Angst vor einer 
Staatspleite die Hellenen zu den Banko­
maten: Viele heben nach Angaben aus 
Bankenkreisen tãglich 200 bis 300 Mil­
lionen Euro von ihren Konten ab; seit 
November waren es insgesamt 20 Milli­
arden Euro. Sie verstecken es unter 
ihren Matratzen, verstauen es in Tru­
hen - oder bringen es im Ausland in 
Sicherheit. Schãtzungen zufolge horten 
insbesondere griechische Superreiche 
in der Schweiz unversteuerte Gelder in 
Milliardenhohe - !aut Steuerfahndem 
sollen es 30 Milliarden, !aut diversen 
Zeitungen gar 200 Milliarden Euro 
sein. Man wolle Überweisungen in die 
Schweiz genau überprüfen und verlange 
von den Eidgenossen, besser zu koope­
rieren, hiess es aus der Syriza-Fralction 
im griechischen Parlament. Seite 29 

Die Geschichte an dieser Weltmeis­
terschaft wurde von anderen geschrie­
ben. Angefangen bei der Slowenin Tina 
Maze, einer der noch wenigen verblie­
benen Allrounderinnen, die gleich in 
drei Disziplinen eine Medaille gewann. 
Genau wie die Õsterreicherin Anna 
Fenninger. Die 25-Jãhrige war mitunter 
dafür verantwortlich, dass Õsterreich 
im Medaillenspiegel wieder ganz oben 
stand. Dies, nachdem Õsterreich an der 
Heim-WM in Schladming vor zwei Jah­
ren no eh hinter den USA Zweiterwurde. 
Nun wurde der Spiess umgedreht. 

Die Amerikaner ihrerseits mussten 
lange auf ihren Weltmeister warten. Am 
Ende aber konnten sie gleich doppelt 
jubeln. Nachdem Ted Ligety am Freitag 
Gold im Riesenslalom gewann, wurde 
Mikaela Shiffrin am Samstag ihrer Favo­
ritenrolle im Sia! o m gerecht un d gewann 
ebenfalls Gold. Will die Schweiz es den 
Amerikanem 2017 gleichtun, so muss in 
den nãchsten Monaten hart gearbeitet 
werden. Seiten 2, 33, 36 
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Bildungsraum Nordwestschweiz ist gespalten 
Monica Gschwind will Schulreformen stoppen, und der Basler Erziehungsdirektor steht immer mehr im Abseits 

V an Franziska La ur 

Basel. Die kleine Sophie bringt einen 
Zettel nach Hause mit Anordnungen 
zur Wahl des Znünis. Elmar muss von 
den Eltem unterschreiben lassen, dass 
er eine Strafaufgabe wegen Zuspãdcom­
mens erhalten hat, und Lias Eltem wer­
den bestellt, um den Lembericht mit 
der Lehrerin durchzugehen. Wer meh­
rere Kinder hat, kann ein Lied davon 
singen, welche Papierflut tãglich ins 
Haus schwappt: Beurteilungen, Sank­
tionen, Dispensationen, Hausaufgaben. 
Doch auch die Lehrer ãchzen unter der 
Papierflut und vor allem unter den vie­
len Reformen. 

Die designierte Baselbieter Bil­
dungsdirektorin Monica Gschwind hat 
daher schon jede Menge Anliegen von 
Lehrpersonen auf dem Tisch liegen, die 
sie als Rettungsanker sehen. Denn die 
FDP-Frau und Mutter von zwei Tôch­
tem in Ausbildung hat angekündigt, 
dass sie die Bürokratie bekãmpfen und 
die Reformen stoppen und überprüfen 
will. Dazu steht sie auch heute und 
daher will sie si eh noch vor ihrem Amts­
antritt von Urs Wüthrich einarbeiten 
lassen. Natürlich habe der Kanton 
gewisse Auftrãge, sinniert sie auf die 
Frage, wo man konkret mit d er Bürokra­
tie zurückfahren kiinnte: «Doch gewisse 
Bedürfnisse werden auch geschaffen.» 
Und bezüglich Harmos und Lehrplan 21 
sagt sie: <<Wir brauchen einen Marsch­
halt und eine Auslegeordnung.» 

Für Eymann schwierige Situation 
Daran dürfte d er Basler Erziehungs­

direktor Christoph Eymann keine 
Freude haben. Eine Stellungnahme zur 
Wahl von Monica Gschwind und die 
Auswirkungen auf den Bildungsraum 
Nordwestschweiz will er allerdings erst 
geben, wenn er mit der designierten 
Bildungsdirelttorin zusammengeses­
sen ist. Doch ihm dürfte der angestreb­
te Kurswechsel unangenehm sein. 
Schliesslich ist er nicht nur als Prãsi­
dent der Erziehungsdirektorenkonfe­
renz (EDK), sondem auch als vorpre­
schender Basler Erziehungsdirektor an 
Einigkeit interessiert. Base! will den 
neuen Lehrplan 21 schon in diesem 
August einführen. <dn der Umsetzung 
von Reformschritten braucht es meiner 
Meinung nach Entschlossenheit und 
Klarheit in der Zielsetzung und Verlãss­
lichlceit in der Umsetzung», sagt er. Dies 
habe man sich in Basel-Stadt von 
Beginn weg vorgenommen. 

Dabei bewãhrt sich übermãssige 
Eile in der Bildungslandschaft keines­
wegs. Blenden wir etwas über sechs 
Jahre zurück. Im Winter 2008 und 
Frühling 2009 stand der umtriebige 

Reformmüde. Vor allem in d er Nordwestschweiz wehren si eh immer mehr Lehrpersonen gegen die Reformflut. Foto Fotoua 

aargauische Bildungsdirektor Rainer 
Huber (CVP) vor einem Scherbenhau­
fen. Jahrelang hatte er für sein Bil­
dungskleeblatt gekãmpft. Schliesslich 
wurde er abgewãhlt und seine Reform­
vorschlãge an der Ume abgelehnt. Die 
vier Blãtter des Klees: Eingangsstufe 
anstatt Kindergarten, durchlãssige 
Sekundarstufen anstatt Bezirksschule, 
Tagesstrukturen und mehr Lektionen 
für mit schwierigen Schülern belastete 
Schulklassen. Alles Dinge, die der Aar­
gau jetzt gemãchlich und unter ande­
rem Namen einführt - abgesehen von 
d er Abschaffung der Bezirksschule, also 
des Vorgymnasiums. 

Schulreformen schwãchen den 
Lehrkiirper und lenken vom Kernge­
schãft, dem Unterrichten, ab. Das weiss 
auch Monica Gschwind, und deshalb 
hat sie schon wãhrend ihres Wahl­
kampfs für Ruhe plãdiert. «Das Basel­
biet muss beim Einführen des Lehrplans 
21 keine Musterschülerin und zeidich 
schneller sein als andere Kantone», 
sagte sie. Und sie sprach auch die Kos­
ten an- ein Tabu bei d er Bildungslobby. 
Sei t dem Jahr 2000 seien die Kosten um 
40 Prozent gestiegen. Und Harmos for­
dere nur das heillose Durcheinander 

statt Harmonisierung. Sie sagte auch 
ldipp und ldar, dass jeder Bildungsfran­
ken direkt in dieAusbildung d er Schüle­
rinnen und Schüler investiert werden 
solle und nicht in der Bildungsverwal­
tung versickern dürfe. 

Sparpotenzial ist vorhanden 
Das sind hehre Ziele. Ob Monica 

Gschwind sie erreichen wird, steht 
indes noch in den Stemen. Sicher ist, 
dass sie mit solchen Aussagen den Nerv 
einer reformmüden Lehrerschaft trifft. 
<dn Sachen Harmos gibt es überall eine 
riesige Verunsicherung und es ist ein 
grosses juristisches Wirrwarr», sagt Urs 
Kalberer, Bildungsbeobachter und Bil­
dungsblog-Betreiber aus Malans und 
Sekundarlehrer in Landquart. Er beob­
achte die Bildungslandschaft in der 
Schweiz aufmerksam, in der Region 
Nordwestschweiz laufejedoch am meis­
ten - einerseits wegen der Umstellung 
auf 6/3 und weil hier die Unzufrieden­
heit über die verschiedenen Reformen 
besonders gross sei. 

Einig geht Kalberer mit Gschwind, 
dass eine gute Schule nicht einfach mit 
Geld besser werden kann. Doch für ihn 
ist es fraglich, o b sie die Aufblãhung der 

Verwaltung stoppen und Stellen in der 
Bildungsverwaltung abbauen kann. 
Gschwind müsste dies jedoch tun, wenn 
sie, wie versprochen, Gelder von der 
Verwaltung in die Klassenzimmer 
umverteilen will. Einen miiglichen 
umsetzbaren Ansatzpunkt sieht Kalbe­
rer in der Streichung von Schulevalua­
tionen. Ein solcher Schritt werde auch 
in anderen Kantonen ins Auge gefasst. 
Dies spare Kosten ohne Qualitãtsein­
busse und endaste die Lehrer. Spar­
potenzial sieht er auch bei der Beurtei­
lung d er Schüler. Hier kiinne man vieles 
vereinfachen. <<Dies endastet die Lehrer 
spürbar und kostet nichts.>> Heute wer­
den aufwendige Lernberichte erstellt, 
die viel Zeit, Nerven und Geld kosten. 

Wãhrend in den Nordwestschweizer 
Landkantonen die Lehrpersonen unter 
d en Reformen ãchzen und si eh dagegen 
auflehnen, zieht sie der Basler Erzie­
hungsdirektor Christoph Eymann ent­
schlossen durch. Ihm kommt entgegen, 
dass die Lehrerschaft froh ist, sich vom 
alten, schlechten Schulsystem liisen zu 
kõnnen. Er selbst sagt dazu: <<Das 
Tempo war letzdich bei uns ganz ein­
fach am hiichsten, weil wir mit Abstand 
die griissten und meisten Verãnderun-

gen umsetzen müssen. So fãllt zum Bei­
spiel mit der Orientierungsschule eine 
ganze Schulstufe weg.» 

Der mangelnde Widerstand gegen 
das angeschlagene Tempo vonseiten 
der Lehrerschaft kiinnte jedoch zumin­
dest teilweise auch daran liegen, dass 
dem Tiger die Zãhne gezogen sind. Die 
Pãdagogen werden von keinem wirldich 
unabhãngigen Verband gestützt. Die 
Geschãftsleitung der Freiwilligen 
Schulsynode Basel-Stadt ist im vollen 
Umfang auch in der Kantonalen Schul­
konferenz vertreten. 

Fünf Burnouts im Schulhaus 
Doch hinter den Kulissen rumort es 

dennoch. Das bürokratische Denken 
und die Reformwut seien in Basel-Stadt 
überbordend, schreibt eine Lehrerin 
der BaZ. So habe Basel-Stadt die Inte­
gration pral<tisch aller Kinder durchge­
setzt und Klein-, Einführungs- und 
Fremdsprachenldassen aufgeliist. Aus­
serdem stelle man auf sechs Jahre Pri­
mar- und eine neue Sekundarstufe um, 
ausserdem müsse man neu Lem-, 
Atbeits- und Sozialverhalten schrifdich 
ab Kindergarten erfassen. Und last but 
not least habe Basel-Stadt die kompli­
zierteste Notenschnittberechnung der 
Schweiz für den Übertritt an die Sekun­
darstufe. Nun wolle man diesen Som­
mernoch den Lehrplan 21 einführen. In 
Basel-Stadt rede man zwar nicht über 
die Probleme, allein in ihrem Schulhaus 
hãtten jedoch fünf Lehrpersonen ein 
Bumout. 

Mit Biss und Beharrlichlceit kãmp­
fen jedoch in den anderen Nordwest­
schweizer Kantonen Lehrpersonen 
und immer mehr Eltem darum, dass 
die Reformen verlangsamt und an die 
Bedürfnisse von Schülern und Lehr­
personen angepasst werden. Die Basel­
bieter dürften in dieser Hinsicht nun 
mit Monica Gchwind eine vielverspre­
chende Mid<ãmpferin haben. So sieht 
es ganz danach aus, wie wenn Eymann 
immer mehr im Abseits steht. Er selbst 
sorgt sichjedoch nicht um die Einigkeit 
im Bildungsraum Nordwestschweiz 
un d sagt: <<Di e Beviill<erung d er Region 
will gleiche oder ãhnliche Schulsys­
teme in unseren Kantonen.>> 

D er oberste Lehrervertreter Beat W. 
Zemp jedoch sagt: <<Der Bildungsraum 
Nordwestschweiz existiert nur noch 
auf d em Papier.>> Dies sehe man insbe­
sondere bei der Einführung d er Fremd­
sprachen, und daran, dass die Einfüh­
rung des Lehrplans nicht koordiniert 
sei. Umso mehr begrüsst er, dass die 
Erziehungsdirektorenl<Onferenz (EDK) 
im Sommer Bilanz ziehen will, wo die 
Kantone bezüglich gemeinsamer Lern­
ziele und Strul<turen stehen. 

«Wir haben uns auf das für die Schule Machbare beschrãnkt» 
Der aargauische Bildungsdirektor Alex Hürzeler (SVP) konnte nach Amtsantritt die eskalierte Lage beruhigen und Reformen einführen 

V an Franziska Laur 

BaZ: Sie haben das Bildungsdeparte­
ment im Jahr 2009 übernommen, nach­
dem lhr Vorgãnger abgewãhlt un d seine 
Reformvorschlãge an der Urne geschei­
tert sind. Welche Situation trafen Sie an? 

Alex Hürzeler: Ich 
habe mein Amt 
angetreten, als die 
Abstimmung über 
das Bildungsklee­
blatt unmittelbar 
bevorstand. Als 
zuvor iiffendicher 
Kritiker des aus 

meiner Si eh t zu grossen Reformwerks 
kam es mir nicht ungelegen, dass 
dann das Voll< di e Vorlage an d er Ume 
abgelehnt hat. So konnte ich zusam­
men mit meinen Regierungsratskolle­
gen eine neue Lagebeurteilung vor­
nehmen. Faltt war, das s aufgrund d er 
Harmonisierungsvorgaben, welche 
seit 2006 in der Bundesverfassung 
veranl<ert sind, im Kanton Aargau 
gewisse Reformen niitig waren. Dies 
galt insbesondere für den Wechsel 
von fünf zu sechs Primarschuljahren 
und von vier zu drei Jahren Ober­
stufe. Die neue Abstimmungsvorlage 
umfasste au eh noch das Kindergarten­
obligatorium sowie Zusatzressourcen 

für Gemeinden mit einer erheblichen 
sozialen Belastung. 

An der Urne wurde dieses Paket 2012 
mit einer Zustimmung von 80 Prozent 
haushoch angenommen. Was haben Sie 
besser gemacht als lhr Vorgãnger? 

Man muss sehen, dass bei uns wirk­
lich Reformstau vorhanden war. Wir 
haben uns aber auf das politisch und 
für die Schule Machbare beschrãnkt. 
Es zeigt sich immer wieder, dass griis­
sere Verãnderungen ihre Zeit brau­
chen und dann auch ruhiger einge­
führt werden kiinnen. 

Sie haben Tempo rausgenommen? 
J a, ganz bewusst. So werden wir bei­
spielsweise auch den Lehrplan 21 im 
Kanton Aargau erst auf das Schuljahr 
2020/2021 einführen. So haben wir 
Zeit, Aargauer Lehrplanergãnzungen 
sowie den Einführungsprozess 
gründlich zu diskutieren. Schulen 
brauchen Zeit, um Reformen sorgfãl­
tig umzusetzen. Dem tragen wir 
Rechnung. Ich masse mir trotzdem 
nicht an zu beurteilen, in welchem 
Tempo und mit welchem Inhalt 
andere Kantone Verãnderungen 
angehen. 

Weshalb ist der Kanton Aargau dem 
Harmoskonkordat nicht beigetreten? 

Wir konzentrieren uns auf die Umset­
zung d er Vorgaben in d er Bundesver-

fassung. Dort ist in Artil<el 62 festge­
halten, dass sich die Kantone insbe­
sondere auf gemeinsame Dauer und 
Ziele der Bildungsstufen einigen soi­
Jen. Im Sommer 201S wird die Er­
ziehungsdirektorenl<Onferenz Bilanz 
über den Stand des Harmonisie­
rungsauftrags ziehen. 

«Es zeigt sich immer 
wieder, dass grossere 
Veranderungen Zeit 
brauchen.» 
Obwohl der Kanton Aargau nicht Teil 
des Harmoskonkordats ist, erfüllt er 
fast alle Vorgaben. Wo fehlt es noch? 

Den Teil mit den Tagesstrukturen 
haben wir noch nicht erfüllt. Das 
Anliegen hat es im Aargau nicht 
lei eh t. Zwei Vorlagen des zustãndigen 
Departements sind im Grossen Rat 
bereits gescheitert. Der Regierungs­
rat ist jedoch entschlossen, das 
Thema weiterzuverfolgen. Grund­
sãtzlich finde ich jedoch, dass das 
Harmoskonkordat und die Beitritts­
frage überbewertet werden. 

Nicht m eh r viel übrig ist jedoch vom vor 
Jahren hochgejubelten Bildungsraum 
Nordwestschweiz. 

J a, von Ideen wie beispielsweise einer 
gemeinsamen Bildungsverwaltung 
ist man lãngst abgerückt. Die Zusam­
menarbeit auf Fachhochschulebene 
ist hingegen lãngst etabliert und mit 
Staatsvertrãgen geregelt. Im Volks­
schulbereich pflegen wir weiterhin 
eine sinnvolle Zusammenarbeit, bei­
spielsweise wenn es um die Entwick­
lung und Einführung gemeinsamer 
Leistungstests geht. 

lm wichtigsten Bereich, der Einführung 
der Fremdsprachen, fãhrt der Kanton 
Aargau einen anderen Zug. Er hat ab 
dem dritten Schuljahr Frühenglisch, 
Baselland, Basei-Stadt und Solothurn 
hingegen Frühfranziisisch. 

Ja, das wurde einst so beschlossen. 
Beide Modelle entsprechen d er nati o­
nal en Sprachenstrategie aus dem 
Jahre 2004. Es ist aber absehbar, dass 
diese Thematik in den kommenden 
Jahren auf nationaler Ebene verstiirkt 
diskutiert wird. Nicht zuletzt, weil 
Kantone wie Nidwalden und Thurgau 
auf die Einführung einer zweiten 
Fremdsprache in d er Primarstufe ver­
zichten wollen. Au eh im Aargau erfül­
len wir die Sprachenstrategie derzeit 
noch nicht ganz. So unterrichten wir 
die zweite Fremdsprache Franziisisch 
erst ab dem 6. Primarschuljahr, nicht 
schon ab der S. Primarschulldasse. 

Die unterschiedliche Frühsprachenstra­
tegie ist vor allem für die Fricktaler 
Schüler ein Problem. Die meisten gehen 
nach Muttenz oder seltener nach Basel 
ins Gymnasium. Dort fehlen ihnen dann 
ganze drei Jahre Franzõsisch. 

J a, doch d ami t ist n un mal umzugehen. 
Unser Schweizer Schulsystem ist sehr 
durchlãssig. Z usatzunterrichtsange bo­
te helfen mit, dass au eh dieser Wechsel 
gut machbar ist. Wie schon gesagt, wir 
gehen Verãnderungen bewusst sachte 
an. Wir befinden uns in d er Volksschule 
n un im ersten Jahr der Umstellung auf 
6!3 und d er Einführung des Kindergar­
tenobligatoriums. Wir werden deshalb 
erst mit dem Wechsel auf den Lehr­
plan 21 im Schuljahr 2020/2021 die 
zweite Fremdsprache auf die S. Primar­
schulldasse verlegen. 

Die Umkehr auf Frühfranziisisch in der 
3. Primarklasse ist kein Thema? 

Nein, und es gibt zurzeit auch keinen 
Anlass dafür. 

Gibt es auch Widerstand gegen den 
Lehrplan 21? 

Ja, auch im Aargau werden derzeit 
Unterschriften für eine Initiative 
gesammelt. Da wir uns in den nãchs­
ten Jahren unabhãngig davon sowieso 
mit dem Lehrplan beschãftigen, wird 
in diesem Prozess au eh über di e Initia-
tive beraten werden kiinnen. p·// 
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